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anzeigte , daß der, der seine Tochter heirate , als Mitgift 2000
Pfund Sterling , ein schönes Haus und die Teilhaberschaft an
seinem Geschäft haben sollte, ahnte der arme Mann nicht, wel¬
cher Strom von Angeboten ihm zufließen werde. Ehe eine
Woche vergangen war , hatte Drought 6000 Angebote von Män¬
nern jeden Alters und Standes erhalten . Unter den Ehekandi-
daten waren 183 Aerzte, 1100 Kontoristen, 1246 Mechaniker,
1287 Verkäufer, 89 Universitätslehrer und 1652 Männer , die
keinen Beruf angaben . Die Liste enthielt sogar einen Mann ,
der offen gestand, daß er sich von Betteln ernähre . Aber ach,
keiner der 6000 blieb der Glückliche, denn bei einem Besuch in
Boston entdeckte Drought selbst einen Mann , der seinem Ideal
als Schwiegersohn entsprach und so wauderten die 6000 Ange¬
bote in den Papierkorb .

Aus Welt und Wissen
Mittel gegen die Schlaf, und Tsetse -Krankheit. Im „Archiv

für Schiffs - und Tropenhygiene " teilt der Regierungsrat und
BezirkSamtmann a . D . Hans Zache mit, daß es der deutschen
Wissenschaft gelungen sei, ein Mittel gegen die Schlafkrankheit
und Tsetsekrankheit zu finden . Tausende und Abertausende von
Menschen fallen alljährlich der Schlafkrankheit zum Opfer . Sie
können gerettet werden. Das Trypansoma , das Geißeltierchen ,
die wirkliche Geißel Afrikas, hat ihren Meister gefunden . Das
Präparat Beyer 205 tötet den Erreger der Tsetse- und Schlaf¬
krankheit im Körper des Kranken ab , ohne diesem zu schaden .
Außerdem soll dies Präparat auch die Methode angeben , die
zur Erfindung eines Schuhes gegen das Küftenfieber der Rin¬
der und die Malaria der Menschen führt . Beyer 205 ist
so der Schlüffe ! zum tropischen Afrika , und dieser Schlüssel ist
in deutscher Hand . Die Wirksamkeit des Mittels ist durch Ver¬
suche , die im Hamburgischen Institut für Tropen - und Schiffs -
Hygiene vorgenommen wurden , erwiesen. Die Erfindung ist
ein Triumph der deutschen Tropenmedizin .

Zweimal mit der eigenen Frau verheiratet . Ein verwickelter
Gewtffensfall gelangte kürzlich zur Kenntnis eines der Kom -
miffare der Londoner Polizei , die in öffentlicher Sprechstunde
dem Publikum juristischen Rat und Auskunft erteilen . Als Rat¬
suchender stellte sich ein junger Mann vor, der, wie er erzählte ,
im Jahre 1916 als Ausbildungsunteroffizier in einem englischen
Lager wegen eines Disziplinarvergehens zum gemeinen Soldaten
degradiert worden war . Da er es nicht über sich bringen konnte,
unter diesen Umständen in seinem Regiment weiter Dienst zu
tun , war er desertiert und hatte sich unter einem angenomme¬
nen Namen in einem anderen Regiment anwerben lassen . Der
Mann war verheiratet . Da ihm daran lag, daß seine Frau nicht
der den Ehefrauen der Soldaten bezahlten Unterstützungsgelder
verlustig gehe , hatte er sie unter seinem angenommenen Namen
zum zweiten Male geheiratet . Er ging dann mit seinem Regi¬
ment nach Frankreich, wurde hier schwer verwundet und erhielt
eine Jnvalidenpension . Nun möchte er gern seinen wahren
Namen wieder führen , um mit dem Gewissen ins Reine zu kommen .

Jede Sekunde wird ein Mensch geboren. Kürzlich wurde
bekannt, daß die deutsche Wehrmacht im Weltkrieg in jeder ein¬
zelnen Stunde einen Verlust von rund 46 Toten zu beklagen
hatte . Diese Zahl gibt aber noch kein rechtes Bild von den blu¬
tigen Verlusten des Ringens , das 1623 Tage andauerte . Alle
kriegsteilnehmenden Staaten zusammen verloren an Toten so¬
viel , daß alle Kriegsschauplätze gleichzeitig gerechnet, bis zum
Waffenstillstand, d . h. bis die deutschen Truppen über den Rhein
gegangen waren , in jeder Minute rund 5 Menschen als un¬
mittelbare Kriegsteilnehmer ihr Leben einbüßten . Mit rund
12 Millionen veranschlagt man die Todesopfer der Heere aller
Staaten der Erde im eigentlichen Krieg, die Zahl der Opfer ,
die die Zivilbevölkerung erlitt durch Hunger , Beschießung und
weniger erfolgten Geburten sind nicht annähernd zu schätzen.
Und trotz dieser geradezu gewaltigen Zahlen sind die Einwohner
der Erde in ihrer Zahl nicht zurückgegangen, sondern gestiegen,
denn um die Jahreswende gab es nach Zählung und sehr sorg¬
fältiger Schätzung rund 1,8 Milliarden Menschen *auf unserem
Planeten gegen rund 1,6 Milliarden vor zwanzig Jahren . Die
starke Vermehrung findet ihre natürliche Erklärung dadurch , daß
ein Geburtenüberschuß über die Todesfälle blieb, selbst bei Ein¬
tritt so katastrophaler Ereignisse , wie des Weltkrieges und sei¬
ner entsetzlichen Folgen . In normalen Jahren wird nämlich
in jeder Sekunde ein Kind geboren, es stirbt aber nur ein Mensch
alle 1,5 Sekunden , sodaß sich die eingangs schon angedeutete
Differenz von zehn Millionen im Jahre leicht ergibt . — Der
Krieg hat aber in aller Herren Länder außer den Toten noch 8
Millionen Krüppel hinterlassen . In Deutschland gibt es allein
1,5 Millionen Kriegskrüppel , Blinde und dauernd Beschädigte ,
gegen eine Zahl von 924 009 Blinden , Geisteskranken, Ver¬
krüppelten , Tuberkulösen im letzten Stadium , Epileptikern und
unheilbar Trunksüchtigen, die der Zivilbevölkerung entstammen .

Rätselecke
Uhren -Rätscl

3, 4, 5 = Fluß in Galizien .
4, 5 = Verhältniswort ,

8, 9, 10 , 11 = ein innerer Wert ,
11, 12 = pers . Fürwort ,

7, 8, 9, 10, 11 , 12 — ein Beruf ,
1 , 2, 3, 4, 5, 6 = eine schöne Tätigkeit .

1—12 - - ?
'

Fritz Blanlcnfc/s .
Umstellungs -Rätsel

Aus jedem dieser s^ckZ
Wörter ist durch Umstellung
der Buchstaben ein neues
Wort zu bilden . Die Anfangs¬
buchstaben der sechs neuen
Wörter ergeben den Namen
eines deutschen Tondichters .

' / Silben -Rätscl
— dentuiu , — Ite .

Ersetze die Striche durch je eine Silbe . S '
. nd d <e passenden

S ^ ben gefunden , so nennen diese zusarnmengestellt einen Zeit¬
abschnitt. Bl

Rätsel
Wer von Euch Kindern kann nennen geschwind
Eine Mühle , die geht ohne Wasser und Wind ?

Auflösungen der Rätsel in der Rümmer
der 32 . Woche

Bilder -Nätsel : Doppelt gibt, wer gleich gibt.
Scherz -Rätsel: ge drei de um läge. r= Getreiden nlage.
Unterstell-Rätsel : Bern , Stahl , Kreide, Kern , Maerz ,

Lavendel, Stiel , Taube = Badezeit .
Rätsel : Dächer, Fächer, Rächer.
Nichtige Lösungen sandten ein : Berta und Walter Schalk ,

A. König, Amalie Streicher , Fritz Gerbert , Franz Repple , Emma
Wipfler , Otto Schrumpp . Thekla und Anna Mayer , Irma und
Kurt Göhring , Karlsruhe ; Ludwig Kästner , Rintheim ; ^

Kurt
Odenheimer- Vruchal ; Valentin Kölmel, Bietigheim ; L^ ise Da¬
ferner, Albert Seeger, Karlsruhe .

MH und Humor
Die ersten Worte. „Gestern hat mein kleiner Junge zum

erstenmal gesprochen .
" — „Und was hat er gesagt ? " — „ Wie

steht der Dollar ? "

Unerfüllbarer Wunsch . Eine junge Frau hatte nach glücklich
erfolgte Scheidung ihrer Ehe den Wunsch, ihren Mädchennamen
wieder anzunehm^n . Sie beauftragte ihren Rechtsanwalt ,
einen entsprechenden Antrag an zuständiger Stelle einzureichcn.
Einige Tage später suchte sie ihren juristischen Berater nochmals
auf und stellte ihm die Frage : „ Herr Rechtsanwalt , können
Sie es nicht machen , daß ich wieder Fräulein werde ? " — M ' l
leichtem Erröten versicherte oer Rechtsgelehrte, daß dies zu sei¬
nem Bedauern seine Fähigkeiten übersteige.

Das verkannte „Töpfchen " . Else ist mit Muttern bei der
Tante zu Besuch . Nach dem Kaffee hat sie einen dringenden
Wunsch . Man führt sie in die Badestube . Beim Nachhause -
gehen erzählt sie der Mutter : „Bei Tante ist es fein . Die hat
zwei Klosetts, ein großes und ein kleines . Ich war auf dem
kleinen.

" — Die Tante ist aber erstaunt , was mit ihrer Koa, -
krste , die das Mädchen zum Trocknen ins Badezimmer gestellt
hat, für eine Veränderung vor sich gegangen ist.

Wein
Nagel
Sieger
Tonne
Robe
Ernte

Kchflstleiler; Hermann Winter, Druck pnd Berlaa rog Geck u. Cie.; beide iy Karlsruhe, Luifenstraße 24,

f

33 . Woche Karlsruhe , den 19 . August 1922

Die Menschheit
Von Conrad Ferdinand Meyer

(Aus „ Huttens letzte Tage " )

Ich schaute — wundersamer Morgentraum —*
In eines Kampfs geftaltenvollen Raum .
Ein mächtig Ringen war 's der Geisterwelt ,
Von wehenden Fahnen wechselvoll erhellt.
In Welschland , wenn ich mich besinnen mag,
Sah schier ich so gemalt den jüngsten Tag .
Wo , streng gerichtet, was von Even stammt.
Zur Halste steigt, zur Hälfte sinkt, verdammt .
Doch nein ! Die letzte Scheidung war es nicht .
Es war ein mut 'ger Sturm empor ins Licht !
Sie rangen alle mit vereinter Kraft ,
Beseelt von eines Kranzes Leidenschaft .
Wankt ' einer , wie gelähmt vom Pfeilgeschoß —
Den riß empor ein stärk 'rer Kampfgenoss'.
Und mancher Kühne stieg in schwerem Flug ,
Der einen Wundett auf der Schulter trug .
Da Hab ich eines Führers Ruf gehört :.
„Der Kerker," schrie er, „Geister, ist zerstört !

"

„Das Tor zerbrochen ! Offen ist die Bahn !
Befreit die Brüder ! Auf ! Empor ! Hinan !

"

Aus lichten Wolken scholl Posaunenton ,
Doch war 's ein Siegesjubel , nicht ein Droh 'n .
Da plötzlich stand ich im Gewölke vorn
Und stieß aus voller Brust ins Jägerhorn .
Aufschwebt ' der sel'ge Zug in mächt '

gem Drang ,
Ich stieß ins Horn , daß mir das Herz zersprang .

Der Grasgarten
Von Hermann Löus

Der schönste Grasgarten im ganzen Dorfe gehört Doris
Amhorst ; er ist lange nicht der größte , aber der schönste ist
er doch ; das kommt daher , weil er vor dem Auberge liegt ,
so daß man von der Straße ganz in ihm entlang sehen kann,
und weil er noch so ganz in der alten Art gehalten ist.

In der Mitte steht der hohe , spitze Birnbaum , dessen
Früchte sich so schön rot kochen und der im Mai wie der
Gipfel eines Schneeberges die anderen Bäume überragt ;
rechts und links davon stehen vier breitkronige Apfelbäume,
vor und hinter dem Birnbaum zwei Kirschbäume, einer mit
süßen , einer mit sauren Kirschen . An den Mauern kommen
dann fünf Pflaumenbäume und vor der Einfahrt steht ein
Walnußbaum ; nach der Straße zu wächst in dem Garten
noch ein Haselbusch ; wenn er gut trägt , gibt es einen harten
Winter .

.
In der dumpfen Ecke beim Schweinestall steht ein

alter Fliederstrauch , der inuner noch Blüten zu Tee und
Beeren zu Mus trägt , wenn auch die Katzen schon fast die
ganze Rinde von seinem Stamm gekratzt haben . Zwei große
Syringen , eine blaue und eine weiße, erheben sich neben der
Gartenpforte an der Straße , und ein Efeu , mit dreifachem,
seltsam durcheinander geflochtenem Stamm überrankt den
Brunnenbamn .

Einige Beerensträucher trennen den kleinen Gemüsegar*
ten von dem Grasgarten ; neben nützlichen Pflanzen wachsen
auch einige Blumen dort , damit das Auge auch etwas hat,
je nach der Jahreszeit , Schneeglöckchen. Kaiserkronen, Stu¬
dentenblumen , tränendes Herz, Pfingstrosen , Judasschil -
ling , Moosrosen , weiße Lilien und zuletzt Ringelblumen .

Doris Amhorst steht in ihrem Garten ; sie hat die Ziege
weiter gesteckt . Sie sieht stattlich aus , die Frau , in ihrem
Werktagzeug ; um den breiten Rücken und die volle Brust
spannt sich das rote Leibchen und läßt die festen Arme frei,
deren Haselnußfarbe der schmale Hemdärmelstrich noch mehr
hebt ; um die prallen Hüsten sitzt der blaue, saubere Leinen«-
reck, das Gesicht rahmt der weiße Fluthut ein . Wer sie
nicht kennt, gibt ihr leicht zehn Jahre weniger ; ihr Gesicht
ist herb, aber man sieht, daß sie einst sehr schön war ; nur die
beiden harten Falten um den Mund und die eingekniffenen
Lippen verraten ihr Alter , und ihr Haar , das fast ganz
weiß ist .

Die großen Leute , die an dem Garten Vorbeigehen , nicken
ihr stumm zu , und sie nickt stumm wieder ; jeder weiß, daß
Doris nur spricht , wenn sie muß . Ten alten gichtischen
Knecht , der seit fünfzehn Jahren auf dem Hofe ist, hat sie
behalten, weil er stumm ist ; denn in der Arbeit ist er nnr
langsam . Vielleicht behielt sie ihn auch, weil er so lebens¬
unklug und so hilflos wie ein Kind ist ; gegen Kinder ist sie
anders als gegen die großen , klugen Leute ; denen steht sie
Rede und Antwort ; immer sind Kinder bei ihr , iminer hat sie
etwas für sie : eine Handvoll Kirschen , einen schönen Apfel,

. ein paar Walnüsse. Sie erzählt ihnen Geschichten, sie bringt
den Mädchen das Stricken und Spinnen bei . Ohne ein
paar Kinder um den blauen Rock kann man sich Doris nicht
denken . Sie selbst hat keine Kinder .

Sie hat ein Kind und hat doch keins ; sie ist Frau und
hat keinen Mann ; sie ist Witwe , aber bei der Kirche ist kein
Grab , aus dem ihr Familienname steht . Doris Amhorst
hat ' eine Geschichte, eine traurige Geschichte , eine Geschichte ,
die keinen Schluß hat und die nie zu Ende geht . Alle Leute
im Dorfe haben eine Geschichte , die der meisten ist lang¬
weilig und alltäglich ; andere haben etwas erlebt , das außer¬
gewöhnlich ist ; an Doris Amhorsts Lebensgeschichte reicht
aber keine davon heran .

Fieken Rischmöller hat einen Hof und einen Jungen ,
aber keinen Mann ; den Jungen hätte ihr das Dorf schon
verziehen, aber - nicht den Vater ; das war ein Leutnant , der
hier im Quartier lag . Wenn es der ärmste Knecht gewesen
wäre , dann hätte man es ihr nicht nachgetragen, denn es
wäre doch einer aus dem Dorfe gewesen . Aber Fieken ist
reicht unglücklich ; sie hat ihren Jungen und die Rumflasche .

Grete Bantelmann hat in einer Woche ihren Mann und
ihre vier Kinder verloren , aber sie hat wenigstens fünf Grä <
ber bei der Kirche und die Bibel .

Doris Amhorst hat gar nichts auf der Welt , nicht dm
mal ein Grab , an dem sie weinen kann. Wenn sie trinken
oder beten könnte, trüge sie ihr Leben leichter , aber für das
eine ist sie zu stolz und für das andere zu hart . So hat sie
nichts.

Vor zehn Jahren trug sie außer für sich und den Knecht
immer noch zwei Gedecke mehr auf ; da nahm sie jede Woche
einmal auch noch das schwarze Mannszeug aus dem Schrank
und klopfte es, da sah sie immer noch die Strümpfe und die
Hemden in der einen Truhe nach, die jetzt auf dem Boden
steht ; das tut sie nicht mehr , seitdem der Brief über Ham -(
bürg kam, der zu oberst in der Truhe bei der kleinen Schien
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fettafel liegt . Früher hat sie die Tafel jeden Abend her¬
ausgeholt und über die steifen Buchstaben geweint , die da¬
rauf stehen ; das tut sie schon lange nicht mehr. Sie weint
nicht mehr und sie lacht nicht mehr.

Den Tag über kann sie das Leben noch tragen ; dann
hilft ihr die Arbeit über die Gedanken fort . Aber Abends
kommt ihre böse Stunde ; wenn im Ulenloch die Schleiereule
kreischt, wenn die Fledermäuse um den Birnbaum huschen,
wenn die Marder unter den Hahnenbalken schreien, dann
wird alles wieder lebendig , was tot und doch nicht tot ist.

Um den Grasgarten ist es gekommen : den wollte der
Nachbar gern haben, weil seine Scheunen nicht langten .
Doris wollte Wohl, denn der Nachbar bot einen guten Preis ,
aber ihr Mann wollte nicht ; und im Aerger darüber hat fie
geschrien: „Wem gehört denn der Garten ? Hast du Land
gehabt? Die paar Taler , das war alles , was du hattest ! "
Sie rechnete nicht, - aß er in sechs Jahren das kleine An¬
wesen durch Fleiß und Sparsamkeit hochgebracht hatte ; fie
war schnell mit dem Wort und scharf mit der Zunge und
warf ihm das Schlimmste in das Gesicht , was man einem
Bauern sagen kann. Heinrich, ein stiller Mann von wenig
Worten und langsamer Zunge , hatte die Faust auf den Tisch
gestemmt und gesagt : „Ich verkaufe nicht!

"

. Hätte er geschimpft, hätte er auf den Tisch gehauen,
wäre er in den Krug gegangen und voll wiedergekommen
und hätte er dann Teller und Tassen zerschlagen, dann wäre
das nicht so gekommen : aber seine kalte Ruhe machte sie
verrückt . Sie hätte andere bekommen können, schrie sie ,
ganz andere , die eigenes Land hätten . Ihn hätte sie nur
genommen , weil er nicht getrunken und gekartet hätte ; sie
hätte sich aus ihm nie viel gemacht , und er solle nur nicht
denken, daß der Junge . . .

Weiter war sie nicht gekommen ; ihr Mann war so weiß
wie die Wand geworden , bis in die Lippen war er weiß ge¬
worden , und seine Hände hatten gezittert ; aber er hatte
ganz ruhig gesagt : „Was ist mit dem Jungen ? " Hätte er
sie damals geschlagen, es wäre bester gewesen ; aber seine
Ruhe reizte sie zu sehr ; sie hatte vielsagend gelacht und war
in den Gatten gegangen , kochend vor Wut . Das war im
Mai ; alle Bäume blühten , und im Rasen leuchteten die gel¬
ben Butterblumen . Die Stare lärmten , die Schwalben
zwitscherten, der Wendehals saß vor seinem Loch im Birn¬
baum und lachte . Sie sah sich im Gatten um ; wie ordent¬
lich und sauber der war ; das war Heinrichs Wett . Früher
hatte es da häßlich ausgesehen .
! Sie sah ein , daß er recht hatte ; sie nahm sich vor, ihm
zu sagen, daß sie im Aerger gesprochen habe; daß das alles
stricht wahr sei, daß sie ihn lieber hätte als alle anderen , daß
sie schon als Schulmädchen nach ihm gesehen hätte . Aber
vor seinem gelassenen Gesicht , das wie eine steinerne Wand
war , prallten ihre guten Vorsätze ab.
i Das war am Sanrstag . Am Sonntag ging sie allein
zur Kirche ; er sagte, er ginge nicht . Als sie zurückkam , lag
auf seinem Platz am Tische die Schiefertafel des Jungen ,
und darauf stand : „Ich gehe mtt dem Jungen in die
Fremde . Ich komme nicht wieder . Ich habe von meinem
Geld hundertjunfzig Taler genommen ."

I
Sie hatte erst gelacht . In der Nacht weinte sie. Dann

Svurde sie krank und lag drei Wochen im Fieber . Hinterher
matte sie einen Monat nichts getan , nur immer geweint ,
«Schließlich war sie auf Zureden des Pfarrers an die Arbeit
-gegangen und war dabei wieder zu Kräften geworden . Die
Kahre darauf hatte sie immer noch Hoffnung gehabt . Nach
u2 Jahren kam ein Brief aus Hamburg , darin stand : „ Uns
Heiden geht es gut . Ich heiße jetzt anders . Du kannst mich
-tot sagen lassen. Du wirst niemals wissen , wo ich bin .

"
> Es war ein dünnes Papier , auf dem es stand, so fein
wie Seidenpapier , aber fester. Der Pastor sagte, auf solchem
Kapier schrieben sie in Amerika und Australien . Amhorst
müßte den Brief einem anderen gegeben haben , der ihn
aiber das Wasser gebracht habe, denn er sähe aus , als wäre
er lange in der Tasche getragen .

Seitdem sind zwölf Jahre ins Land gegangen .
■V Doris ist jetzt fünfzig Jahre alt . Sie hätte zweimal
Wieder heiraten können^ sie wollte nicht. Sie wußte , ihr

Mann käme nicht wieder ; fie wußte , sie sähe ihren Jungen
nicht mehr ; sie waren tot für sie. Und sie war auch tot , ihr.
Herz wenigstens ; ihr Herz war gestorben, als der Brief kam .
Ein kleines Stück davon lebte noch, das kam anderer Leute
Kinder zugute ; alles , was im Grasgarten an süßen Dingen
wuchs, gab sie ihnen . Sie selbst brauchte nichts davon.

So ist Doris Amhottt tot und doch am Leben, Mutter ,
aber kinderlos , Frau , aber ohne Mann , Witwe , aber ohne
ein Grab.

Ihre Geschichte ist furchtbar, denn sie hat keinen Schluß ,
Nicht einmal der Tod kann sie beenden.

«
Die Hoffnung bleibt dem Menschen, so lange er lebt . Die

Hoffnungslosigkeit aber verläßt ihn nie .

Der Orion
Von Paul Bartsch

Längst schon ist die Sonne am fernen Horizont unterge¬
jaucht, dunkler und dunkler ist es geworden . Jetzt aber, abseits
vom Lichtmeer der Großstadt, auf weiter Flur zeigt sich uns der
Himmel in feiner vollendeten Pracht . Tausende von Sternen
blinken auf uns herab, und je länger man gen Himmel schaut,
je mehr werden es . Sie stehen zu Gruppen und Haufen zu¬
sammen und bilden schone Figuren . Das herrlichste Sternbild
aber ist das des Orion .

Der Orion hat die Gestalt zweier Trapezoide , die mit
ihrer kürzesten Seite zueinander Kopf stehen. Diese Seite bil¬
den drei Sterne , die als Jakobsstab bezeichnet werden . Links!
über dem Jakobsstab befindet sich der Hauptstern Beteigeuze -
rechts von ihm Bellatrix und unter dem Jakobsstab der Riget
Beteigeuze ist 142 Lichtjahre von uns entfernt . Das bedeutet ^
ein Lichtstrahl gebraucht 142 Jahre , ehe er von dieser Sonne
uns erreicht. Wir wissen, daß ein Lichtstrahl von unserer:
Sonne 8 Minuten gebraucht, um zu uns zu gelangen . 8 Minu¬
ten lang sehen wir die Sonne noch, nachdem sie bereits unter¬
gegangen ist . 142 Jahre hindurch würde man den Stern Be¬
teigeuze noch erblicken können, wenn er heute Plötzlich verschwun¬
den wäre , und erst nach 320 Jahren könnte man einen Welt¬
untergang wahrnehmen , falls heute der Rigel , der 320 Lichtjahre
von uns entfernt ist, mit einem fremden Stern zufammenstötze .
Welche ungeheuren Entfernungen sind das ! Ein Lichtstrahl
legt in einer Sekunde 300 (XX) Kilometer zurück , in einem Jahy
= rund 31000000 Sekunden mal 300 000 Kilometer — rund
10 Billionen Kilometer . Infolgedessen trennt uns eine Kluft
bis Beteigeuze von 1420 Billionen Kilometer und bis zum Rigel
3200 Billionen Kilometer . Für menschliche Begriffe sind diese
riesigen Weiten unvorstellbar . — Wir schauen still ergriffen daS
schöne Sternenbild an und nehmen nicht wahr, daß es sich durchs
schnittlich in jeder Sekunde 20 Kilometer von uns entfernt . In
fünf Minuten hat es bereits einen Weg von 6000 Kilometer
zurückgelegt. Erst nach Jahrtausenden würde man eine leichte?
Verschiebung des Sternbildes feststellen können.

Und freundlich sendet der Stern Beteigeuze sein rötliches
Licht zu uns herab. Er ist nicht mehr voller Jugendfeuer wi<
unsere Sonne , die, wenn auch schon fleckig , doch noch ihr gelbes !
Licht ausstrahlt ; er ist ins Greisenalter gekommen und auch
viel kalter geworden . Unwillkürlich fragt man sich, ob die Ge -'

schöpfe, die die Planeten beherrschen, die um Beteigeuze kreffert
unter der weniger Wärmeausstrahlung zu leiden haben , « ind
sie im Besitz reichlicher Kohlenquellen oder greifen sie zu Ersatz¬
stoffen ? Herrscht dort vielleicht Friede und Eintracht unter
diesen Wesen ? Ist dort schon die höchste Kulturstufe , das Ziel
der Menschheit, der Sozialismus , erreicht? Wird dort schon ge¬
setzlich der 9. November gefeiert ? Alles Fragen , wer kann sie
beantworten ?

Dicht unter dem Jakobsstab, noch mit bloßem Auge wahr¬
nehmbar , sieht man einen schwachen Lichtschein . Es ist der be¬
rühmte Orionnebel . Zirka 500 Lichtjahre ist er von uns ent¬
fernt . Hier ist ein wüstes Durcheinander von glühenden Gasen .
Man nimmt an , daß vor Jahrtausenden eine gewaltige Welt¬
katastrophe stattfand, wo ganze Sternengruppen ihren Unter -
gang fanden und nun diesen riesigen Nebel bilden . - 7- Jahr¬
millionen mögen noch vergehen, die glühenden Gase haben sich
abgekühlt, sind dichter und flüssig geworden , eine Zentralsonne
hat sich gebildet , um die nach vorgeschriebenen Gesetzen die klei¬
neren Sonnen kreisen werden . Neue Sternsysteme , neue Welt¬
systeme haben sich gebildet und nach aber Millionen Jahren
wird neues Leben erwachen . — Während dieser Zeit hat sich der
Stern Beteigeuze mehr und mehr abgekühlt, schließlich ist er
ganz erloschen, alles Leben ist gestorben — vereist . So eilt er
als dunkler Stern durch das Weltall , bis sich ihm ein anderer
zugesellt , mit dem er einen Doppelftern bildet . In rasendes
Geschwindigkeit umkreisen sie sich , kommen sich näher und näher .

Dke MußekrmSe
3

um schließlich mit ungeheuer « Wucht zufammenzuproffeln . Die
eiSerstarrlen Massen werden glühend flüssig und gasförmig
.und bilden nun wieder einen RebÄ . Oder aber nach einer
änderen Hypothese : Der Stern Beteigeuze schrumpft infolge
der großen Kälte im Weltenraum immer mehr und mehr zu¬
sammen , bis durch den gewaltigen Druck der Stern heiß, glü¬
hend, wohl flüssig , und nun seine Umhüllung auSeinanoer -
sprengt .

So ist der Sonnenlauf , ein Werden und St « ben, ein Ent «
stehen und Vergehen , ein ewiger Wechsel von Hob und Leben.
Werden jemals dies» Welträtsel gelost werden ?

Wir aber blicken gen Himmel und erfreuen uns des schönen
Sternenbildes . Vergeffen für Augenblicke all unser Lerd und

'
Weh und schöpfen aus ihm neue Kraft zu neue» Schaffen .

Die Sonne tönt nach alter Weise
In Brudersphären Wettgesang ,
Und ihre vorgeschriebene Reise
Vollendet sie mit Donnergang .
Ihr Anblick gibt den Engeln Stärke , '
Wenn keiner sie ergründen mag.
Die unermeßlich hohen Werke
Sind herrlich, wie am ersten Tag .

Der technisch - wirtschaftliche
Eisenbahn-Film

(Uraufführung : Deutsche Gewerbeschau in München)
Von Ingenieur P . Max Crempe

Technischer Fortschritt im Eisenbahnwesen ! Das ist ein
so umfassender Begriff , daß sich darüber nur der Fachmann
ein zutreffendes Bild machen kann. Was aber unfern Bahnen
nutzt , das frommt nicht nur den Angestellten , sondern auch dem
Reisenden , jedem Güterverfrachter und — jedem
Steuerzahler ! Daher ist mich rn allen Kreisen Inter¬
esse für den Fortschritt unseres Verkehrswesens vorhanden .
Mancher möchte gern , sieht er das Spiel der Kolben und Ven¬
tile , das - Signalwesen und die Abwicklung des Verkehrs ^alS
Reisender , mehr darüber wissen. Soweit der wichtig

'
ste

technische Fortschritt unserer Tage i nt Bahn -
wesen infrage ünnmt , kann jetzt allen geholfen werden . Wie ?
Nun , natürlich durch den — Film ! Das lebende Lichtbild ist
n̂ämlich dazu ausersehen worden, den epochalen Fortschritt d«
Einführung der Kunze - Knorir - Bremse in allgemein -
verständlicher Weise allen Schichten des Volkes zugänglich zu
m̂achen . Der Anlaß zu diesen hochinteressanten Aufnahmen ,
bei denen eine neuartige Technik des Trickfilms zur Veran¬
schaulichung von Arbeiävorgängen und Wirkungsweisen aus¬
findig gemacht wurde , war tue Münchener Gewerbeschau . Was
die Besucher dieser bewunderungswürdigen Veranstaltung an
technischer Fortführung und wirtschaftlicher Verbesserung stu¬
dieren können, das kann nun überall im lebenden Lichtbilds
vorgeführt weüen . Da die durchgehende Gütrrzugsbremse eine
deutsche Erfindung ist, die auch in Schweden eingebaut wird
und für andere Länder in Aussicht genommen ist, so wird dieser
deutsche Reichseisenbahn -Film auch im Auslande Interesse fin¬
den, also zum Ruhm unserer Technik beitragen .

Der Betrachter dieses Berkehrsfilms sieht zunächst eine
Darstellung der Bremse und bekommt die BremsauSrüstung du
Lokomotive vorgeführt . Auch der Laie , der nach der Besichtigung
eines solchen Bildstreifens eine Lokomotive betrachtet, wird tech¬
nischen Einrichtungen mit größerem Verständnis gegenüber¬
stehen als bisher . Das Verstehn technischer Vorgänge mit
wirtschaftlichen Zusammenhängen wird nun durch das Kineto -
gramm stufenweise in geradezu idealer Form geweckt . Da wird
zunächst die durchgehende Bremse an einem Güterwagen , dann
die Wirkungsweise der Bremsausrüstung , nun das süifenweise
Anziehen und Losen der Bremse, sowie schließlich die Voll -
bremsung bei beladenen Güterwagen demonstriert .

Die Schwierigkeiten der Versinnbildlichung technischer Vor¬
gänge sind bei diesem Be ^kehrssilm dadurch behoben, daß die
Wirkungsweise der Luftdruckbremse durch kleine Pfeile drastisch
veranschaulicht wird, die in den Leitungen und Zylindern da¬
hineilen . Keine Angst also, daß ein solcher Film ermüdend
wirkt! Wenn die Pfeile wie die Heinzelmännchen nach den
verschiedenen Stellungen des Steuerventils ihren Weg nahmenund schließlich von vorn oder hinten gegen den Kolben wirken,dann wird das Publikum belehrt , und der Techniker sagt sich :
Endlich ist der Weg gefunden , wie man auch die Leute ange¬
nehm unterhalten kann, auf die sonst Jngenieurwiffen wie
bittere Medizin wirkt.

Weiter zeigt uns das lebende Lichtbild die Praxis des
Bahnbetriebes . Wir sehen die Umständlichkeit
der Zusammenstellung eines Güterzuges mit
Handbremse alter Art im Vergleich zur Luftdruck¬
bremse . Die Wichtigkeit des technischen Fortschritts und
f.Hnex wirtschaftliches Auswertung erkennen wir an der Vor¬

führung eines Güterzuges von 160 Achsen mit der
neuen Bremse auf der Fahrt im Gefall von
17 30. Tauchte bisher ein Hindernis auf , so war bei den
Handbremsen die schnelle Stillegung des Güterzuges schwierig.
Der Film zeigt den Bremsweg eines gewöhnlichen Zuges von
82 Achsen im Verhältnis zur SchnelliAeit der Stillegung des
Zuges von 150 Achsen , der mit der durchgehenden Bremse aus -,
gerüstet ist.

Nicht selten verrutschen auf Güterzügen Ladungen und
hängen dann über . Passiert nun ein Güterzug mit Hand-
bvemsung eine Brücke , erneu anderen Zug usw., so entsteht die
Gefahr des Zusammenstoßes der überhängenden Last mit dem
Widerstand , aCfo von Beschädigungen und Entgleisungen . Beim
handgebremsten Zug ist die Verständigung schwierig. Der Be¬
trachter des Films erkennt das aus den verzweifelten Bewe¬
gungen des Bremsers . Dieser sieht zwar die überftehende (ver¬
rutschte) Last , hat aber hin Mittel , um allein rechtzeitig den
Zusammenstoß zu verhindern . Das nächste Bild zeigt einen
mit der durchgehenden Bremse ausgerüsteten langen Güterzua .
Hier wird nach der Entdeckung der uberstehenden Ladung einfach
die Notbremse gezogen und so der Zug schnell stillgestellt.

Das Reißen der Kupplungen führt erfahrungs¬
gemäß leicht zu schlimmen Folgen . Wie ungünstig die Ver¬
hältnisse bei den bisherigen Einrichtungen liegen , und wie schnell
beim Reißen der Kupplung selbst in einer Steigung von 1 : 80
beide Zugteile mit der durächenden Bremse zum Stehen ge¬
bracht werden, das bekommt man im lebenden Lichtbilds wirksam''
vorgeführt . Auch manche technische Einzelheit wird im Fluge
zur Kenntnis genommen . Tne Unempfindlichkeit der
neuen Bremse gegen Staub wird klassisch bewiesen
Wir sehen die SÜuibwolken bei der Erzbeladung und bekommen
ein in einem solchen Selbstentlader -Wagen seit Jahren einge¬
bautes Bremsveutil im Kinetogramm nach und nach geöffnet '
Es zeigt sich, daß kein Staub in das Innere eindringt , der die
Wirkungsweise behindern könnte.

Allerdings , die idyllische Figur des Bremsers verschwindet
durch diese deutsche Erfindung . Aber dieser Posten war dem
Eisenbahn -Fachmann immer eine Schwäche seines technischen
Systems . Dafür bringt uns dieser wchnische Fortschritt
größere Betriebssicherheit , leichteren Dienst
für das Personal und Jährlich Millionen - Ekspar -
nissrl

Für unsere Frauen
Die Eheprüfung

Als Srgiror Tasino , ein sehr reicher unb exzentrischer,
Herr in Neapel , sich zu verheiraten beschloß , machte er bekannt :
Wenn es eine Frau gebe, die geschickt genug sei, ihm die Makka¬
roni zuzubereiten , daß er damit vollständig zufmeden sei , so werde
er sie zur Frau nehmen. Nicht weniger als 120 Damen mel¬
deten sich, und die geschickteste Makkaroniköchin führte Signor
Tasino im Triumph züm Altar . Diese Art, bei der Eheschlie¬
ßung praktische und romantische Zwecke zu vereinen , ist im
übrigen gar nicht so selten wie man glauben könnte.

In den sechziger Jahren des vorigen Jahrhunderts gab eS
in Aorkshire einen Mann mit Namen Jonathan Bowskill , der
die Herzen der jungen Mädchen in Flammen setzte, indem er
bekannt machte, er sei willens , daS Mädchen zu heiraten, das den
leckersten Dorkshirepudding zubereiten könne. In der nächsten
Zeit hagelte es auf Jonathan Einladungen , und er fand kaum
Zeit zu etwas andrem, als all die verschiedenen Puddings zu
kosten, die ihm zu Ehren bereitet wurden . Die Wahl war viel¬
leicht gar nicht so schwer , wie man glaubt , denn von allen Pud¬
dings , die er kostete , konnte sich keiner mit dem vergleichen, den'
Fräulein Nancy Jackson zubereitet hatte, und wenn man auch
den Verdacht aussprach, daß Nancys hübsches Gesicht eine nicht
unbedeutende Anziehungskraft auf Jonathan ausgeübt habe,
so endete es doch damit , daß Nancy die Glückliche wurde . Arü>
in den nächsten vierzig Jahren hatte Jonathan Gelegenheit , so
oft er wollte, sein Leibgericht Aorkshirepudding zu genießen .

Eine ähnliche Geschichte erzählt man von einem Richter in
Dorkshire, der Witwer geworden , aber in feiner ersten Ehe nicht
gerade die besten Erfahrungen gemacht hatte . Als er sich ent¬
schloß , trotzdem einen neuen Versuch zu machen, suchte er in
der Volksschule drei Mädchen aus , prüfte sie auf Kenntnisse und
Intelligenz und ließ dann die beste von ihnen fünf Jahre hin¬
durch nach einem von ihm erdachten System erziehen . Nach
einigen Jahren weiterer Ausbildung führte er das junge Mäd¬
chen zum Altar . Aber er konnte die Früchte seiner BorfiO
und Gründlichkeit nicht lange genießen — ungefähr ein Jahr
nach der Hochzeit starb der Richter, und etwa ein halbes Jahr
spater heiratete die reiche Witwe einen jungen Gastwirt, den fie
die ganzen Jahre hindurch geliebt hatte.

Als Herr Drought Eigentümer einer großen Rindviehfarm ,
vor einer Reihe von Jahren in den arnerikrynlchen LeiLu^ S
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